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Bürgerfonds soll Projekte der Stolberger fördern
Politik entscheidet über Richtlinien und Zusammensetzung des Gremiums. Projekte aus dem integrierten Handlungskonzept.

STOLBERGEinen Bürgerfonds könn-
te es bald in Stolberg geben. Zumin-
dest, wenn die Politik in ihrer Sitzung
am Dienstag, 26. Mai, zustimmt.
Der Bürgerfonds ist ein Projekt aus
dem integrierten Handlungskon-
zept „Berg- und Talachse – Mitein-
ander für Münsterbusch, Ober- und
Unterstolberg“. Die organisatori-
sche Verwaltung soll beim Sozial-
amt liegen und durch das Stadtteil-
management unterstützt werden.
Das Ziel des Fonds: Auf diese Wei-
se sollen bürgerschaftliche Projekte

im Quartier finanziell gefördert und
Kooperationen unterschiedlicher
Akteure gestärkt werden. Ziele sei-
en zudem nachhaltige und selbst-
tragende Strukturen zu schaffen,
die Fähigkeit zur Selbstorganisati-
on und Selbstbestimmung zu ent-
wickeln, gesellschaftliches Mit- und
Füreinander zu fördern, die Identifi-
kation mit und das Verständnis von
Stadtteilerneuerungsprozessen zu
stärken, die Übernahme vonVerant-
wortung für den Stadtteil zu unter-
stützen sowie die aktive Einbindung

und Mitgestaltung der Bewohner-
schaft in Stadtteilentwicklungs-
prozessen zu ermöglichen.

Die Projekte sollen deshalb zur
Teilhabe und Stärkung der Potenzi-
ale aller Einwohner beitragen, einen
eindeutigen Bezug zum Stadtteil
herstellen und teilraumübergrei-
fende wie kooperative Perspekti-
ven berücksichtigen, sich an kon-
kreten sozialen Bedarfen für den
Stadtteil orientieren und eine nach-
haltige Ausrichtung verfolgen, einen
Beitrag zur Chancengleichheit leis-

ten beziehungsweise diese fördern,
dieVernetzung und Kooperation so-
wohl der Akteure eines Handlungs-
feldes wie auch zwischen verschie-
denen Handlungsfeldern anregen
beziehungsweise fördern. Dabei
sollen Projekte, die der Stärkung der
Akteure dienen, den Nutzen für Bür-
ger beziehungsweise für den Stadt-
teil belegen und dokumentieren, ist
in der Vorlage zu lesen.

Gegründet werden soll ein Bür-
gerfonds-Gremium, das demokra-
tisch und transparent über die Ver-

wendung der Mittel entscheiden
soll. Die Verwaltung soll den Ent-
scheidungsprozess beratend be-
gleiten. Der Rat beschließt die Beset-
zung des Gremiums zusammen mit
der Richtlinie für den Bürgerfonds.

Anträge an den Fonds können
von Einzelpersonen, Gruppen, In-
itiativen,Vereinen,Verbänden, Kin-
der- und Jugendgruppen – vertreten
durch eine geschäftsfähige Person –
oder sonstige Institutionen aus dem
Programmgebiet„Soziale Stadt“ ge-
stellt werden. (se)

VON IRMGARD RÖHSELER
UND SONJA ESSERS

ESCHWEILER Seit 52 Jahren enga-
giert sich Trude Vögeli ehrenamt-
lich für das Friedensdorf in Ober-
hausen (siehe Infobox). Hier werden
jährlich nahezu 1000 schwer kran-
ke und schwerstverletzte Kinder be-
treut, die in ihren von Kriegen und
Krisen heimgesuchten Heimatlän-
dern nicht behandelt werden kön-
nen. Seit über einem halben Jahr-
hundert holt die Organisation, die
sich nur aus Spenden finanziert,
Kinder nach Deutschland, um sie
hier – in Krankenhäusern in ganz
Deutschland – behandeln zu lassen,
ehe sie in ihre Heimat zurückkehren.
So hat das Friedensdorf schon vie-
len unschuldigen Opfern von Krieg
und Krisen weltweit geholfen. Die-
se humanitäre Hilfe kostet viel Geld
und wird ausschließlich aus Spen-
den finanziert.

Doch das ist in diesen (Coro-
na)-Tagen gar nicht so einfach.
„Normalerweise gehen täglich bis
zu 30 Geldspenden ein, die da-
für sorgen, dass die Kinder, die im
Friedensdorf leben, versorgt werden
können. Derzeit sind es um die neun
Spenden am Tag. 150 Kinder müssen
momentan versorgt werden.Wegge-
fallen sind unter anderem Gelder
von Unternehmen, die selbst unter
der Corona-Krise leiden.

„Aber das Friedensdorf lebt nun
einmal von Spenden“, sagt Trude
Vögeli. Um Geld zu generieren, hat
sie eine große Unterstützung von
Navaporn Meier vom Lions-Club
Eschweiler Ascvilare bekommen,
die sich sofort bereit erklärte, Mund-
und Nasenschutze zu nähen, die

dann für den guten Zweck verkauft
werden.

Verkauft werden die Mundschutz-
masken für acht Euro das Stück in
der Arztpraxis Dr. Vögeli, Moltke-
straße 24 und in der Genius-Apo-
theke an der Neustraße.

Trude Vögeli weiß, wie wichtig es
ist, dass das Friedensdorf weiter-
hin unterstützt wird. Sie kennt die
Schicksale der Kinder, die zwischen
einem und 14 Jahren alt sind, genau.

Es gebe Kinder, die aufgrund ihrer
Erkrankungen nicht im Haus, son-
dern in den Ställen bei den Tieren
leben müssten.

DurchdieWüste zumFlugzeug

Teilweise leben die Menschen auch
in der Wüste und müssen enorme
Wege zurücklegen, um in ihrem
Land dorthin zu kommen, wo die
Kinder nach Deutschland geflogen
werden. Manchmal dauert diese
Reise bis zu sechs Wochen. Teilwei-
se werden die Kinder in Schubkar-
ren oder auf Eseln – letzteres gilt al-
lerdings nur für reichere Familien
– gebracht. Durch die medizinische
Versorgung im Friedensdorf verän-
dere sich das Leben der Kinder und
Jugendlichen. Voraussetzung dafür
ist aber, dass auch die Krankenhäu-
ser mitspielen. „Wenn wir kein Bett
bekommen, können wir auch kein
Kind behandeln lassen“, sagtVögeli.
Auch das sei in Corona-Zeiten eher
problematisch.

Doch zurück nach Eschweiler. Na-
vaporn Meier sitzt nun in jeder frei-
en Minute an der Nähmaschine, um
Trude Vögeli bei ihrer Spendenakti-
on zu unterstützen.„Ich nähe schon
seit Februar Masken, zunächst für

Familie, Freunde und Bekannte.
Auch für die Eschweiler Tafel habe
ich Masken genäht“, berichtet Na-
vaporn Meier, die froh ist, dass ihr
Ehemann Willi, ihre Tochter Mani-
ton und viele Freunde sie bei ihrem
Vorhaben tatkräftig unterstützen.
Denn wer Tag und Nacht an der
Nähmaschine sitzt, kann sich kaum
um andere Dinge kümmern.

Pro Mundschutz brauche sie so

um die 15 bis 20 Minuten. Über 500
habe sie mittlerweile schon fertig-
stellen können, dank vieler Stoff-
und Gummispenden aus dem Be-
kanntenkreis. Nun hofft sie, dass
viele Menschen, sich an der Spen-
denaktion zugunsten des Friedens-
dorfes beteiligen und die Masken
kaufen. Übrigens: Stoff- und Gum-
mispenden sind auch immer herz-
lich willkommen.

NavapornMeier sitzt in jeder freienMinute an der Nähmaschine, umMundschutzmasken zu nähen. Von ihrem EhemannWilli wird sie dabei tatkräftig unterstützt.
Der Verkaufserlös geht ans Friedensdorf Oberhausen, für das sich Trude Vögeli (hinten) seit 52 Jahren engagiert. FOTO: IRMGARD RÖHSELER

Friedensdorf International ist
eine Hilfseinrichtung in Oberhau-
sen und Dinslaken, die kranke und
verletzte Kinder aus Kriegs- und Kri-
sengebieten zur medizinischen Ver-
sorgung nach Deutschland holt.
Nach Abschluss der Behandlung
kehren die Kinder zu ihren Famili-
en zurück.

DerVereinwurde am 6. Juli 1967
von Oberhausener Bürgern anläss-
lich des Sechs-Tage-Kriegs gegrün-
det und nahm als Bürgerinitiati-
ve Aktion Friedensdorf e.V. seine

Arbeit auf. Ziel war es, den unschul-
digsten Opfern der Kriege und Kri-
sen schnelle, unbürokratische Hilfe
zu leisten.

Im Jahr 2001wurde die Friedens-
dorf Stiftung ins Leben gerufen, aus
deren Zinserlösen seither Hilfspro-
jekte in Krisengebieten finanziell
unterstützt werden.

WerdieArbeit des Friedensdorfes
International unterstützenmöchte,
kann dies tunmit einer Spende bei
der Stadtsparkasse Oberhausen,
IBAN: DE59 3655 00000000
1024 00,
SWIFT-BIC: WELADED1OBH.

DieGeschichte des
Friedensdorfs

INFO

Für viele Kinder ist das Friedesndorf die einzige Chance. FOTO: FRIEDENSDORF

Friedensdorf ist oft die einzige Chance
Die Versorgung schwerstkranker und verletzter Kinder ist in Corona-Zeiten eine ganz besondere Herausforderung

LESER SCHREIBEN

Viele Autos fahren
zu schnell
Martin Püschel aus Eschwei-
ler schreibt zu Tempo-30-
km/h-Zonen:

Offenbar sieht kaum jemand das
Risiko, bei Nichteinhaltung der ge-
setzlichen Vorgaben im Straßen-
verkehr erwischt und zur Rechen-
schaft gezogen zu werden. Die
Anhebung der Kosten für Straf-
maßnahmen ist gerade zur Zeit
der Corona-Krise sehr populär.
Was nützt jedoch dieser Ansatz,
wenn die Übertretungen – aus
welchen Gründen auch immer –
praktisch nicht verfolgt werden.
Es wäre besser, das Ordnungs-
amt würde „30 km/h-Schilder“
wieder wegnehmen, da diese so-
wieso nicht beachtet werden und
sich umgekehrt manche Fußgän-
ger in nicht zutreffender Sicher-
heit wähnen. Das trifft besonders
in St. Jöris für die Begauer Stra-
ße zu, bei der Autos und Motor-
räder – meistens mit weit über 50
km/h – durchrasen. Kaum jemand
hält sich dort an die vorgegebe-
ne Geschwindigkeit von maximal
30 km/h. Die Polizei hatte nach ei-
ner angekündigten Geschwindig-
keitskontrolle vor Jahren mitge-
teilt, dass es kaum eine Möglich-
keit der verdeckten Kontrolle gäbe
und sich dazu die Verkehrsteilneh-
mer gegenseitig warnen würden.
Es wird sich daran also zunächst
nichts ändern ?!

LESER SCHREIBEN

Gut so, wie es ist!
Jennifer Müller aus Eschwei-
lerschreibtzurDiskussionum
die Einbahnstraßenregelung
derBurgstraße–Werfragtdie
Anwohner?:

Seit Kurzem herrscht eine rege
Diskussion von Seiten des
SPD-Ortsvereines Eschweiler-West
darüber, die Einbahnstraßenre-
gelung auf der Burgstraße zu än-
dern, da der Bahnübergang Jä-
gerspfad nun geschlossen ist. Die-
ser Wunsch nach Änderung der

Einbahnstraßenreglung hin zur
Röthgener Straße beruht darauf,
dass viele Menschen aus Bergrath
und Oberröthgen sehr schnell zur
Röthgener Straße und den weiter-
führenden Hauptstraßen gelan-
gen möchten, und dies scheinbar
am schnellsten über die Burgstra-
ße bewerkstelligen könnten. Dass
es allerdings auch andere Straßen
gibt, um dies zu tun, wird dabei
außer Acht gelassen. Zudem wird
bei der Diskussion um eine Än-
derung der Einbahnstraßenrege-
lung auf der Burgstraße eines ver-
gessen: die direkten Beteiligten vor

Ort zu berücksichtigen, die An-
wohner der Burgstraße! Die Ein-
wohner der Burgstraße erleben die
aktuelle Einbahnstraßenregelung
als gut geregelt. Einerseits ist so
eine zusätzliche Ampelschaltung
an der Kreuzung Röthgener Stra-
ße/Odilienstraße nicht mehr nötig
und zudem ist die Verkehrssituati-
on momentan als moderat zu be-
zeichnen. Eine Änderung der Ver-
kehrsführung bringt einige Nach-
teile mit sich. Zum einen kommt
es zu einem erhöhten Verkehrs-
und Lärmaufkommen auf der
Burgstraße. Darüber hinaus müss-

te es wieder eine Ampelführung
am schmalen Ende der Burgstra-
ße zur Röthgener Straße geben.
Dies begünstigt einen verstärkten
Rückstau entlang der Burgstraße,
insbesondere wenn es einen Feu-
erwehreinsatz gibt und das Am-
pelsystem auf der Röthgener Stra-
ße minutenlang deaktiviert wird
oder aber die Euregiobahn die Tal-
straße überquert und deshalb die
Schranken geschlossen werden.
Dadurch ergeben sich insgesamt
mehr Autostaus an der Kreuzung
Röthgener Straße/Odilienstraße.
Zudem gibt es das Problem, dass

die Linie der EW4 dann nicht mehr
vom Hauptbahnhof in die Burg-
straße fahren könnte. Wo soll der
Bus fahren? Mit dem Vorhaben der
Umkehrung der Einbahnstraßen-
regelung möchte der SPD-Ortsver-
ein Eschweiler-West die Verkehrs-
situation an der Kreuzung Talstra-
ße/Bourscheidstraße verbessern
und nimmt dabei die eindeutige
Verschlechterung der Wohn- und
Verkehrssituation auf der Burg-
straße in Kauf. Die derzeitige Ein-
bahnstraßenregelung auf der
Burgstraße ist gut so, wie sie ist! Al-
lerdings fehlt in dieser Diskussion

ein anderer Aspekt: eine Berück-
sichtigung der Verkehrssituation
in Bezug auf die Fußgänger. Wenn
die Fußgängerunterführung zwi-
schen dem Ringofengelände und
der Burgstraße nach den Sommer-
ferien fertiggestellt ist, wird es dort
ein erhöhtes Personenaufkommen
geben. Deshalb ist ein Fußgänger-
überweg an der Burgstraße (Ecke
Gasthof Burghof) hin zur Unter-
führung genauso sinnvoll, wie er
bereits auf der Ringofenseite ge-
fordert wird. Zudem ist die Ein-
richtung einer Tempo-30-Zone auf
der Burgstraße sinnvoll.

JuliaWöge (22) aus Eschweiler ist
eine von Deutschlands einhundert
besten Auszubildenden imMaler-
und Lackiererhandwerk. Für ihre gute
Leistung in der Berufsschule und im
Betrieb hat sie von der gemeinnützi-
gen Sto-Stiftung einen grünenWerk-
zeugkoffer überreicht bekommen. Im
Wettbewerb „Du hast es drauf – zeig‘s
uns!“ der Stiftung werden seit 2012 je-
des Jahr die einhundert bundesweit
bestenMaler- und Lackierer-Azubis
mit Werkzeugkoffern belohnt. Da-
mit sind die Auszubildenden bestens
für die anstehenden Gesellenprüfun-
gen ausgestattet. Julia Wöge absol-
viert nach bestandenem Fachabitur
eine Ausbildung imMalerbetrieb Göb-
bels GmbH in Eschweiler. Ihre Berufs-
schule ist das Berufskolleg Alsdorf der
Städteregion Aachen. Dort ist man er-
freut über die Auszeichnung für „die
engagierte Schülerin“, wie Günter
Lammers, Lehrer am Berufskolleg, er-
klärt. „Unsere Auszubildenden üben
und lernen fleißig für die Abschluss-
prüfungen, obwohl in diesen Zeiten
keine Planungssicherheit gegeben ist.
Wir freuen uns, dass Julia die Werk-
zeuge aus dem Koffer für ihre prakti-
schen Übungen unterstützend einset-
zen kann“, fügt er an. FOTO: PRIVAT

ZURPERSON


